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17. Wie die Tannen Nadeln bekamen.
Vor alten Zeiten, als noch überall dichter Wald das Land bedeckte,

war es Sitte, daß die Bäume ihrem Schöpfer zu Ehren jedes Jahr im
Frühlinge einen herrlichen Lobgesang anstimmten. Wenn alle Bäume sich
mit frischem Laube geschmückt hatten, so übten sie sich einen köstlichen Lob¬
gesang ein, und wenn dann an dem bestimmten Tage der erste Sonnenstrahl
über die Berge fiel, so ertönte auf einmal die lieblichste Musik, die man sich
nur denken kann. Die Eichen sangen den tiefen Baß; die Buchen, Birken
und unzählige andere Bäume sangen die Mittelstimme; die erste Stimme aber
sangen die Tannen und Linden. — Das tönte so lieblich, bald laut und
bald leise, bald traurig und bald heiter, daß die Tiere des Waldes aus ihren
Schlupfwinkeln hervorkamen um zu lauschen. Oben aber in den Wolken saß
der liebe Gott mit seinen himmlischen Scharen und hörte dem Lobgesange zu.
Wenn dann die Aufführung vorbei war, so dankte er seinen lieben Bäumen
und ließ zur Belohnung an dem Tage die Sonne nicht untergehen und aus
der dunklen Nacht wurde Heller, heiterer Tag.

Dann freute sich der ganze Wald, daß sein Lied dem Schöpfer so wohl
gefallen hatte, und alles war guter Dinge und freute sich des goldenen
Sonnenscheins. Nur die Tannen nahmen nie an der allgemeinen Fröhlichkeit
teil, sondern steckten die Köpfe zusammen und bald machten sie sich über diesen
bald über jenen Baum lustig. Das eine Jahr sagten sie, die Buchen hätten
so schlecht gesungen, als hätten sie einen Kloß in der Kehle gehabt; und im
nächsten Jahre lachten sie die Birken aus, weil sie immer einen halben Ton
zu tief gesungen hätten. Die Bäume ärgerten sich wohl, daß die Tannen so
klatschsüchtig waren, aber um des lieben Friedens willen schwiegen sie lieber
still. — Einmal war auch wieder die Aufführung vorüber und alle Bäume
freuten sich, daß alles so gut abgelaufen war. Aus dem Himmel hatte Gott
mit seinen heiligen Engeln andächtig zugehört und sich darauf bei den Bäumen
auf das herzlichste bedankt. Aber die Tannen konnten das Sticheln nicht lassen.
Diesmal hatten sie es auf die Eichen abgesehen. — „Habt ihr es denn gar
nicht bemerkt," rief die eine, „daß die Eichen immer zu spät einsetzten?" „Ja,"
rief eine andere, „du hast recht; und gesungen haben sie, daß ich mich ihrer
in der Seele geschämt habe. Das klang gerade so, als wenn jemand ein Fuder
Steine abladet. So etwas Rohes und Ungehobeltes hat man ja selten gehört!"
Und so ging die Stichelei in einem fort.

Aber diesmal waren sie an die Unrechten gekommen. Die Eichen hielten
einen großen Rat und schließlich verklagten sie die Tannen beim lieben Herr¬
gott. Der überlegte sich die Sache reiflich und sprach endlich: „Da die Tannen
so spitze Zungen haben, so sollen sie zur Strafe von nun auch spitzige Nadeln
statt der Blätter haben!" Und alsbald fielen die Blätter zur Erde und an
ihrer Statt wuchsen lange, spitze Nadeln aus den Zweigen hervor. — Da
schämten sich die Tannen gewaltig; aber die anderen Bäume freuten sich alle,
daß die Klatschschwestern endlich ihren Lohn bekommen hallen.

Seitdem ist nun schon so manches Jahr verflossen, und wo früher überall
dichter Wald war, da säet jetzt der Landmann sein Korn in die Erde. Abev


